
ägyptische Geschichte gar nicht so bedeutend war. Aber
sein Grabschatz ist der einzig (fast) vollständig erhaltene
aus dem Tal der Könige. Er umfasst rund 5000 Objekte
und ist von überwältigender Pracht.

Wenn nun auch in der „Nile Times“ Tutanchamun einen
Schwerpunkt bildet, so einerseits weil seine Grab-
beigaben historisch und kunsthistorisch von grösster Be-
deutung sind. Sie können als repräsentativ für ein
Pharaonengrab jener Zeit gelten und lassen uns erahnen,
was für unvorstellbare Schätze einst in den Gräbern von
grossen historischen Persönlichkeiten wie Thutmosis III.
oder Ramses II. gelegen haben.

Tutanchamun
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„King Tut is back“
Seit Wochen steht die Schweiz im
Banne Tutanchamuns. Kein Magazin
und keine Zeitung, die nicht über
dieses Grossevent berichtet hätten.
„King Tut is back“ so kommentiert
der sichtlich stolze Direktor des
Antikenmuseums Basel die als Sensa-
tion bezeichnete Basler Ausstellung
und fügt hinzu: „Eine Ausstellung
mit einer solchen Fülle an hochkarä-
tigen Kunstwerken hat es noch nie
gegeben“. Diese doch etwas übertrie-
bene Behauptung ist für die Ausstel-
lung symptomatisch: „Tutanchamun
– das goldene Jenseits“ ist ein mit
der grossen Kelle angerührtes, auf
ein Massenpublikum zugeschnittenes
Werbe- und Medienspektakel. Die
Faszination, die Tutanchamun noch
heute auslöst, lässt sich gut nutzen,
denn sie ist - im wahrsten Sinn des
Wortes - Gold wert: Der jung verstor-
bene Pharao und seine unschätzba-
ren Grabbeigaben sind Ägyptens bes-
te Werbeträger.

Durch die Entdeckung seines unbe-
raubtes Grabes mit seinen grossarti-
gen Schätzen im November 1922
durch Howard Carter wurden Tut-
anchamun und sein Entdecker ins
Rampenlicht propulsiert. Tutanch-
amun wurde zum vielleicht berühm-
testen ägyptischen Pharao, obwohl
dieser früh verstorbene König für die

– die Faszination des  Goldes
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Liebe Nilfreundinnen und –freunde,

Spricht man in der Schweiz momen-
tan von Altägypten, so sind damit
Tutanchamun und seine Grabschätze
gemeint. Die Ausstellung „Tutanch-
amun – das goldene Jenseits“ im
Basler Antikenmuseum ist als Gross-
event inszeniert. Sie ist auf ein
Massenpublikum ausgerichtet und
orientiert sich deshalb vorwiegend
an der ästhetischen Wirkung der Ar-
tefakte, die in den Schauräumen
grosszügig verteilt und effektvoll
ausgeleuchtet sind. Wer jedoch nur
auf die Schönheit schaut, dem ent-
geht das Wesentliche an der alt-
ägyptischen Kunst. Denn hinter je-
dem einzelnen Objekt versteckt sich
eine symbolische Bedeutung, auf-
grund derer es ins Grab mitgenom-
men wurde. Dort sollte es dem Ver-
storbenen ermöglichen, unversehrt
ins Jenseits zu gelangen und sich im
„schönen Westen“ ewig zu regenerie-
ren und so weiter zu existieren. Ge-
rade der Symbolcharakter der Objek-
te ermöglicht dem Besucher einen
Zugang zum Verständnis der un-
glaublich reichen und komplexen
Vorstellungswelt der alten Ägypter.

Ägypten ist aber nicht nur gleichbe-
deutend mit Tutanchamuns Gold-
schätzen. Von einem anderen Ägyp-
ten, das noch weitgehend unbekannt
und unberührt ist, berichtet der
zweite Schwerpunktartikel dieser
Ausgabe. Die Oase Dakhla im Südwes-
ten Ägyptens ist – wie die anderen
Oasen übrigens auch - bis heute vom
Massentourismus weitgehend ver-
schont geblieben. An archäologi-
schen Überbleibseln kann auch der
Oasengürtel Einiges bieten, wenn es
auch weniger monumental ist als die
entlang des Nils gelegenen Stätten.
Überwältigend sind jedoch die
grossartigen, mehrheitlich noch un-
berührten Wüstenlandschaften. In
den letzten Jahren sind vermehrte
Bestrebungen im Gang, diese Regio-
nen kommerziell zu erschliessen und
den vom intensiven Kulturprogramm

gestressten Touristen eine Erholungspause in einer idylli-
schen Oase am Rand der Libyschen Wüste schmackhaft zu
machen. Man kann nur hoffen, dass jeder Besucher sich
seiner Verantwortung als Reisender bewusst wird, weisen
doch gerade Wüstengebiete ein überaus fragiles natürli-
ches Gleichgewicht auf. Umso begrüssenswerter ist der
Aufbau von nach ökologischen Prinzipien geführten Ho-
tels, wie der „Desert Lodge“ in el-Qasr (Dakhla), gerade
in diesen Randgebieten Ägyptens. In einem ersten der
Oase Dakhla gewidmeten Teil werden in dieser Ausgabe
die Westwüste mit ihrem Oasengürtel vorgestellt und die
Geschichte von Dakhla zusammengefasst. In einem zwei-
ten Teil soll dann auf die archäologischen Sehenswürdig-
keiten eingegangen und über den Aufbau der „Desert
Lodge“ berichtet werden.

Ich wünsche Ihnen eine interessante und anregende Lek-
türe!

PS: Ich möchte mich für das sehr grosse Interesse an den
Führungen durch die Tutanchamun-Ausstellung bedan-
ken. Die Tickets und SBB-Gutscheine für die (ausgebuch-
ten) Führungen im Juni werden Anfang Juni verschickt.
Auch die ausgeschriebenen Führungen im August sind
ausgebucht. Ich werde jedoch versuchen, noch zusätzli-
che Führungen Ende August / Anfang September mit dem
Antikenmuseum zu vereinbaren. Sobald dies geschehen
ist, werde ich Daten und Zeit auf der Homepage
www.niletimes.ch platzieren. Alle angemeldeten Perso-
nen, die nicht von mir kontaktiert worden sind, haben in
der gewünschten Führung einen reservierten Platz.

Ed i to r i a l
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derer Grund für die Wahl des Wadi
Biban el-Muluk - so der arabische
Name des Königtals - war die spezi-
elle Verehrung der Totengöttin
Hathor in jener Region, v.a. im da-
vorliegenden Talkessel von Deir el-
Bahari, wo sich der Totentempel des
weiblichen Pharao Hatschepsut be-
findet. Hathor, die als Frau mit Kuh-
ohren oder ganz in Kuhgestalt dar-
gestellt wird, empfing nach alt-
ägyptischer Vorstellung den Verstor-
benen im Westen und begleitete ihn
auf seiner Jenseitsreise.

„The Valley of the Kings – the very
name is full of romance and off all
Egypt’s wonders there is none, I
suppose, that makes a more instant
appeal to the imagination“. Mit die-
sem Satz lässt Carter sein Buch über
die Entdeckung des Grabes von Tut-
anchamun beginnen.
Seit jeher übte das Tal der Könige
eine ungeheure Faszination aus auf
Reisende und Abenteurer und beflü-
gelte die Phantasie von unzähligen
Besuchern, vermutete man doch dort
verborgene Schätze von unermessli-
chem Wert. Noch heute gehört das
Tal der Könige zu den Höhepunkten
jeder Ägyptenreise. Und das mit gu-
tem Grund, gilt es doch als eine der
grossartigsten Nekropolen der Welt.

Der zweite Grund liegt in der
sensationellen Entdeckungs-
geschichte seines Grabes, die
als bedeutendste des letzten
Jahrhunderts gilt. Als Carter
im November 1922 das versie-
gelte Grab des Tutanchamun
angefüllt mit goldenen Schät-
zen fand, ging für ihn der
Traum eines jeden Archäolo-
gen in Erfüllung. Gleichzeitig
war der Fund eine schicksal-
hafte Wende in seinem Leben.
Denn was wie ein Märchen aus
1001 Nacht begann, endete
desillusioniert mit dem Tod
von Carter 1939, an dessen Be-
erdigung kein einziger Ägyp-
tologe anwesend war. Es ist
Carters höchster Verdienst,
dass er den Fundkontext aller
Objekte genaustens dokumen-
tiert und das Grab gewissen-
haft geräumt hat. Er war sich dabei immer der hohen
Verantwortung bewusst, die er mit seinem einzigartigen
Fund übernommen hatte und die ihn mit den Jahren
immer stärker zu belasten begann. Denn schnell war das
Interesse des Publikums erlahmt, wenn es um die mühse-
lige, aber unverzichtbare Kleinarbeit der Fundbergung
ging. Carter hat seine Entdeckung nie „in extenso“ pu-
bliziert. 1933 erschien jedoch ein erste allgemeine, sehr
lesenswerte Veröffentlichung mit dem Titel „The Tomb of
Tutankhamun“. Carter erweist sich darin als glänzender
Unterhalter und genauer Beobachter. Die im folgenden
Text eingestreuten  Passagen enstammen der englisch-
sprachigen Ausgabe.

Das Tal der Könige: Die Suche
nach den verborgenen Schät-
zen der grossen Pharaonen
Das Tal der Könige liegt gegenüber dem heutigen Luxor
auf dem Westufer des Nils rund 5 km vom Fruchtland ent-
fernt (Abb. 1). Es ist ein abgelegenes Wüstental, in dem
sich ab 1550 v.Chr. bis um 1070 v.Chr. die Pharaonen des
Neuen Reiches begraben liessen. Rund 80 Felsgräber und
Schächte sind bisher nachgewiesen. Für die Wahl gerade
dieses Tales als königlicher Begräbnisstätte waren ver-
schiedene Faktoren ausschlaggebend, so beispielsweise
die natürliche Pyramide, die das Tal überragt (Abb. 2).
Die Pyramide als Symbol des Urhügels, auf dem die
Schöpfung immer wieder neu entstehen konnte, war ja
die ursprüngliche Form des Königsgrabes, die zu Beginn
des Neuen Reiches jedoch zugunsten eines in den Kalk-
steinfelsen gehauenen Grabes aufgegeben wurde. Ein an-
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Abb. 1: Das alte Theben
mit den wichtigsten
Totentempeln und
Nekropolen auf dem
Westufer des Nils. Karte:
S.+ F. Erbudak.
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Inmitten der Ströme von leicht ge-
hetzten Touristen lässt sich die frü-
here Bedeutung nicht mehr so leicht
nachvollziehen. Wer jedoch einmal
am frühen Morgen oder gegen Abend
im leeren Tal stand, erahnt viel-
leicht,  dass im alten Ägypten dort
Stille, Tod und Ewigkeit  ihren Platz
hatten.

Bereits für antike Touristen aus pto-
lemäischer und römischer Zeit waren
die Tempel und Gräber des ägypti-
schen Theben eines der Hauptziele.
Die älteste datierte griechische In-
schrift eines Besuchers - eingeritzt
im Grab Ramses’ VII. - stammt aus
dem Jahr 278 v.Chr. Die meisten die-
ser Graffiti (Besucherinschriften) fin-
den sich in den leicht zugänglichen
Gräbern (in dem von Ramses VI. sind
es z.B. fast tausend!). Auf die anti-
ken Touristen folgten die christli-
chen Einsiedler, die sich in die Wüste
zurückzogen, um ihren Glauben un-
gestört zu leben. Auch sie hinter-
liessen - allerdings auf koptisch - In-
schriften auf den Grabwänden und
tilgten oder beschädigten auch ein-
zelne Darstellungen, die ihren An-
stoss erregten. Mit der Eroberung
Ägyptens durch die Araber 642
n.Chr. und dem Anbruch der islami-
schen Epoche geriet die Gräberwelt
Thebens jedoch bald in Vergessen-
heit. Auch die ersten europäischen
Reisenden beschränkten sich zumeist
auf Alexandria, die Pyramiden und
den Sphinx. Von den Denkmälern in
Oberägypten schien niemand mehr

Kenntnis zu haben. Ins Jahr 1668 fiel der erste nachweis-
bare Besuch europäischer Reisender im Tal der Könige.
Zwei französische Kapuzinermönche besuchten neben den
Ruinen von Karnak auch die königliche Nekropole.
Genauere Angaben hinterliess der Jesuitenpater Claude
Sicard, der um 1708 das Tal besuchte und zehn zugängli-
che Gräber vorfand. Besonders beeindruckt war er vom
Farbenreichtum der Dekoration, der „frisch sei wie am
ersten Tag“. Einen ersten Plan des Tales verdanken wir
dem englischen Geistlichen Richard Pococke, der um
1738 die königliche Nekropole besuchte. Er fertigte
Grundrisse der gut zugänglichen Gräber an und beschrieb
auch einen Teil ihrer Dekoration. Insgesamt erwähnt er
18 Gräber, von denen aber nur neun zugänglich seien.
Der Schotte James Bruce, der um 1769 Theben besuchte,
war der erste Besucher, der einige Darstellungen kopier-
te. Bekannt sind v.a. seine sehr romantisierenden Zeich-
nungen der beiden Harfenspieler im Grab Ramses’ III., das
fortan als „Bruce’s Tomb“ galt. Seine Kopien erschienen
1790 im Buch „Travels to Discover the Source of the
Nile“ und machten - als erste Proben der Bilderwelt der
Königsgräber überhaupt - auf die damalige Welt einen
starken Eindruck. Im Jahr 1792 erwähnt ein gewisser
William Brown erstmals, dass die Bewohner des Dorfes
Kurna sich als Ausgräber betätigten und sich mit Vorlie-
be in den Gräbern aufhielten, ja sogar „in expectation of
finding a treasure“ in denselben wohnten.

Mit der Ägyptenexpedition von Napoleon Bonaparte im
Jahr 1798 begann eine neue Epoche was die wissen-
schaftliche Bearbeitung und die Faszination des alten
Ägypten anbelangt. Über 100 Wissenschaftler begleiteten
das französische Heer. Ein Teil dieser „savants“ unter der
Leitung von Vivant Denon war mit der Aufzeichnung und
Dokumentation der Denkmäler betraut und zog mit den
Truppen bis nach Oberägypten. Unermüdlich und oftmals
mitten im Kampfgewühl wurden die Monumente zeichne-
risch festgehalten. Denon besuchte Theben insgesamt sie-
benmal, aber der Krieg gegen die Mameluken liess ihn
immer nur wenige Stunden für seine Arbeit. In seinem
1802 erschienen Bericht „Voyages dans la Basse et la
Haute Egypte“ beschreibt Denon seine Frustration, dass
ihm nur drei Stunden zur Verfügung standen, um die
sechs ihm zugänglichen Gräber im Tal der Könige zu be-
suchen und Skizzen anzufertigen: „Wie soll es möglich
sein, solche wertvollen Kuriositäten zurückzulassen,
ohne wenigstens eine Zeichnung davon anzufertigen?“
fragt er. Die Ergebnisse der Expedition wurden im monu-
mentalen Werk „Description de l’Egypte“ 1821 veröffent-
licht, das die bisher ausführlichste Beschreibung der
Königsgräber enthielt mit einer Karte von elf zugängli-
chen und fünf weiteren versperrten Gräbern. Die „Des-
cription“ machte das antike Ägypten in Europa endgül-
tig bekannt und salonfähig. Es folgte eine Phase wahrer
Ägyptenbegeisterung, in der alles Orientalische „très à la
mode“ war und kopiert wurde.

Abb. 2: Im Tal der Könige.
Vorne der Eingang zum
Grab Tutanchamuns, im
Hintergrund die Bergspitze
el-Qurn, die das Tal als
natürliche Pyramide
überragt. Aus „Das Tal der
Könige“.
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vom damaligen Vizekönig von Ägyp-
ten eine erste Verfügung zur Ein-
schränkung und Überwachung der
Altertümer erlassen wurde.

In der ersten Hälfte des 19. Jhs. wa-
ren im Tal der Könige vor allem die
Briten aktiv. Besonders erfolgreich
war der gebürtige Italiener Gio-
vanni Battista Belzoni (1778-
1823). Er war durch die Vermitt-
lung des berühmten Schweizer
Reisenden Johann Ludwig
Burckhardt in die Dienste des
britischen Generalkonsuls Salt
getreten. Seine erste Aufgabe
bestand darin, einen kolossa-
len Statuenkopf von Ramses
II. aus dessen Totentempel in
Theben abzutransportieren.
Noch heute bildet diese
Büste aus zweifarbigem
Granit eines der Glanzstü-
cke der ägyptischen
Sammlung des British
Museum (Abb. 3). Im
Oktober 1816 gelang
Belzoni seine erste
Entdeckung im Tal der
Könige, nämlich das
Grab des Königs Aje,
des Nachfolgers von
Tutanchamun. Im fol-

genden Jahr verzeichne-
te er mit den Gräbern von

Ramses I. und desjenigen
von Sethos I. weitere über-

aus wichtige Funde. Das
Grab von Sethos I. gilt bis

heute als das bedeutendste
ägyptische Königsgrab. Es fan-

den sich zwar nur noch kümmerliche
Reste der Grabausstattung, aber der
Reichtum und die Farbenpracht der
Reliefdekoration waren zu Belzonis
Zeit überwältigend. 160 Jahre eines
stetig anwachsenden Besucherstro-
mes, der zu Beginn der 80er Jahre
auf mehrere Tausend pro Tag an-
schwoll, haben jedoch nicht viel von
der ursprünglichen Farbenpracht
übriggelassen, so dass diese Haupt-
sehenswürdigkeit im Tal der Könige
heute für Besucher geschlossen ist.
Es ist daher ein ausgesprochener
Glücksfall, dass Belzoni auch der ers-
te Archäologe war, der die gesamte

In dieser Periode der Ägyptomanie kam es zu einer regen
Ausfuhr ägyptischer Altertümer durch europäische
Sammler und Geschäftsleute. Auch die Konsuln, die in
Ägypten die politischen und wirtschaftlichen Interessen
ihrer Länder vertraten, waren sehr aktiv an der Suche
nach antiken Objekten beteiligt. Dabei entstand v.a. zwi-
schen dem britischen Generalkonsul Henry Salt und sei-
nem französischen Amtskollegen Bernardino Drovetti ein
regelrechter Wettkampf um die schönsten und grössten
Stücke, die hemmungslos abtransportiert wurden und
heute den Grundstock namhafter Sammlungen in Europa
bilden. Dies hatte übrigens zur Folge, dass im Jahr 1820

Abb. 3: Der obere Teil der Kolossalstatue Rames’ II. aus
zweifarbigem Granit, die 1818 ins British Museum gelangte und
den Namen „Younger Memnon“ erhielt. Foto: Alexandra Küffer.
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Dekoration eines Grabes zeichnerisch
festgehalten hat und zwar so genau,
dass sich seine Kopien heute sogar
zur Wiederherstellung zerstörter
Grabwände nutzen lassen. Der von
Belzoni aus dem Grab Sethos I. ent-
fernte, allseitig dekorierte Alabas-
tersarkophag des Königs ist übrigens
im Sir John Soane Museum in
London zu besichtigen. Es ist inter-
essant zu bemerken, dass Belzoni
nach seinem Aufsehen erregenden
Fund überzeugt war, es gäbe im Tal
der Könige nichts mehr zu entdek-
ken.

Im Jahr 1822 gelang es Jean-Fran-
çois Champollion, u.a. mit Hilfe des
dreisprachigen Steins von Rosette,
die Hieroglyphenschrift zu entzif-
fern. Damit war auch ein neuer Zu-
gang zu den bisher teilweise unver-
ständlichen Darstellungen und zur
reichen und komplexen Vorstel-
lungswelt der alten Ägypter gefun-
den. Champollion selber besuchte
das Tal der Könige für drei Monate
im Jahr 1829. Er erkannte als erster,
dass an den Grabwänden keineswegs
- wie bisher allgemein angenommen
- historische Texte von Leben und
Taten der Pharaonen berichten, son-
dern dass die Dekoration sich aus-
schliesslich um das Fortleben des
Königs im Jenseits dreht und dass
bestimmte Texte und Bildkompo-
sitionen in fast allen Königsgräbern
wiederkehren.

Im Winter 1844/45 unterzog die
preussische Expedition unter der
Leitung von Carl Richard Lepsius das
Tal einer genauen Untersuchung und
Vermessung und fertigte zahlreiche
Kopien und Abschriften an, die in
den monumentalen Tafelbänden  der
„Denkmäler aus Ägypten und Äthio-
pien“ veröffentlicht wurden. Nach
dieser Expedition interessierte sich
für rund 50 Jahre niemand mehr
richtig für das Tal, da angenommen
wurde, die Möglichkeiten etwas
Neues zu entdecken, seien erschöpft.

Der nächste Aufsehen erregende
Fund wurde bezeichnenderweise
denn auch ausserhalb des Tales ge-

macht. 1881 wurde im Talkessel von Deir el-Bahari, also
in der Umgebung des Hatschepsut-Tempels,  die sog.
„Royal Cachette“ mit den Mumien einiger der bedeu-
tendsten ägyptischen Könige (darunter Thutmosis III.,
Sethos I., Ramses II. und Ramses III.) gefunden. Sie waren
zu Beginn der 22. Dynastie (um 950 v.Chr.) aus ihren ur-
sprünglichen Gräbern in ein Massenversteck umgebettet
worden, um sie vor den überhand nehmenden Grab-
räubereien zu schützen. Das Versteck erwies sich als gut
gewählt, denn es wurde etwa um 935 v.Chr. endgültig
versiegelt und erst in den 70ger Jahren des 19. Jhs. von
modernen Grabräubern aufgespürt. Im Jahr 1881 gelang
es dann der ägyptischen Altertümerverwaltung das Grab
ausfindig zu machen, und die Königsmumien wurden auf
einem Nildampfer nach Kairo gebracht. Die Nachricht
vom spektakulären Fund hatte sich schnell herumgespro-
chen und an den Ufern strömte die Bevölkerung zu einem
eindrücklichen und bewegenden Trauerzug zusammen,
um die Pharaonen auf ihrer letzten Fahrt zu begleiten:
Gewehrschüsse wurden abgefeuert und schwarz verhüllte
Frauen stimmten die schrille Totenklage an.

Ende des 19.Jhs. waren v.a. französische Archäologen im
Tal der Könige aktiv. Der erfolgreichste war Victor Loret,
der in den Jahren 1898/99 in kurzen Abständen die drei
ältesten dekorierten Gräber im Tal der Könige fand, näm-
lich diejenigen von Thutmosis I., Thutmosis III. und
Amenophis II., in dessen Grab sich übrigens ein zweites
Versteck von Königsmumien fand. Neben dem Grabherrn
waren Thutmosis IV. und Amenophis III. (der Vater
Echnatons) sowie Merenptah (der Sohn Ramses’ II.) noch
in der Antike dorthin umgebettet worden. So bemer-
kenswert und interessant die Funde von Loret waren, so
mager sind seine Publikationen und Dokumentationen zu
den insgesamt sechzehn von ihm gefundenen Gräbern im
Tal der Könige.

„Ein neues Grab in jeder
Saison“– Die Grabungen von
Theodore M. Davis im Tal der
Könige
Die Entdeckungen von Loret bildeten den Auftakt zu ei-
ner Reihe von Neuentdeckungen im Tal der Könige, deren
Höhepunkt 1922 der Fund des intakten Grabes von
Tutanchamun war. Im Jahr 1902 erhielt der pensionierte
New Yorker Rechtsanwalt Theodore M. Davis (1837 –
1915) die Grabungslizenz für das Tal (Abb. 4). Zu jener
Zeit war es nämlich vermögenden Privatpersonen noch
möglich, in Ägypten eine Grabungserlaubnis zu erwer-
ben, auch wenn sie auf dem Gebiet der Archäologie völli-
ge Laien waren.  Bis 1914 entdeckten Davis und sein
Team in zwölf Grabungskampagnen an die 30 Gräber. Be-
sondere Erwähnung verdient dasjenige von Juja und Tuja,
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ren Inhalt aus Einbalsamierungsma-
terialien und Überresten des Lei-
chenmahles bestand, die während
des Begräbnisses von Tutanchamun
benutzt worden waren. Davis be-
hauptete darauf, er habe das tat-
sächliche Grab des Tutanchamun ge-
funden und trat seine Grabungs-
lizenz im Jahr 1914 mit der legen

das vor der Auffindung der letzten Ru-
hestätte Tutanchamuns als bedeutendste
Entdeckung im Tal der Könige galt (Abb.
5). Juja und Tuja waren die Eltern von
Teje, der Hauptgemahlin Amenophis’ III.
Mit Erlaubnis des Königs durften sie sich
im Tal der Könige bestatten lassen,
allerdings nur in einem undekorierten
Felsgrab. Denn mit einer Dekoration und
Inschriften versehene Wände waren al-
lein dem Pharao vorbehalten. Das 1905
entdeckte Grab war, vor allem was das
Mobiliar anbetrifft, sehr reich ausge-
stattet. Viele der prächtigen Beigaben
sind wohl als Geschenk Amenophis’ III.
an seine Schwiegereltern zu verstehen.
Juja, der Vater von Teje, hatte eine füh-
rende Position im Militär inne und stand
der königlichen Wagentruppe vor; Teje’s
Mutter Tuja war Amunspriesterin und
Sängerin der Göttin Hathor. Einige Ob-
jekte der prächtigen Grabausstattung
der Tuja sind in der Basler Ausstellung
zu bewundern, unter anderem ihre To-
tenmaske, ihr mit Blattgold überzogener und mit feinen
Reliefs verzierter Sarg und ihr Kanopenkasten, der die in-
neren Organe enthielt.

Getreu seinem Motto „A new tomb every season“ war der
egozentrische Davis jedoch v.a. an publikumswirksamen
Sensationsmeldungen und weniger an der Gewinnung von
kulturhistorischen Erkenntnissen interessiert. Seine Gra-
bungsmethoden und seine Publikationen erfüllen selbst
minimalste wissenschaftliche Ansprüche bei weitem nicht
und verschweigen mehr als sie an tatsächlich vorhanden
gewesenen Informationen enthalten, denn Davis veröf-
fentlichte nur, was ihm genehm war und zensurierte
grosszügig, wo ihm etwas nicht passte. Charakteristisch
für seine Einstellung ist eine überlieferte Begebenheit
nach der Entdeckung des Grabes KV 55 (KV steht für
„Kings Valley“) im Tal der Könige: Als ein Besucher ihn
fragte, ob er ein Stück Goldfolie als Andenken mitneh-
men dürfe, antwortete Davis: „Take two! - Nehmen Sie
zwei“. Bei seinen Grabungen kam Davis einige Male be-
ängstigend nahe an das Grab von Tutanchamun heran.
Man darf sich gar nicht ausmalen, was geschehen wäre,
hätte Davis diese einzigartige Entdeckung gemacht.
Wahrscheinlich wäre nur die Frustration geblieben, „Mr.
Davis dabei zuzusehen, wie er einen der bedeutendsten
Funde im Tal der Könige ruiniert hätte“ (Auszug aus dem
historischen Kriminalroman „Die Hüter von Luxor“ von
Elizabeth Peters, 1999).

Wichtig in Bezug auf das Grab des Tutanchamun ist aber,
dass Davis verschiedene mit dem Namen dieses Königs be-
schriftete Gegenstände fand. 1907 stiess sein Team auf
das sog. „Balsamierungsdepot“ (KV 54), eine Grube, de-

Abb. 4.: Theodore M.
Davis (mit Schnauz) im
Tal der Könige, 1907. Aus
„The Complete
Tutankhamun“.

Abb. 5: Äusserer
Sarg von Juja vor
dem Grabeingang
nach seiner Ent-
deckung im Jahr
1905.
Aus „The Complete
Valley of the Kings“.



Seite 8 14. Ausgabe, Frühling 2004

dären Begründung ab: „I fear that
the valley of the Kings is now
exhausted“ – „Ich befürchte, das Tal
der Könige ist nun vollständig er-
schöpft“.

Howard Carter vor
Tutanchamun
Von Davis’ Abgabe der Grabungs-
lizenz sollte v.a. ein Archäologe pro-
fitieren, dem Davis bei seinem Aus-
grabungen schon häufig begegnet
war: Der Brite Howard Carter (Abb.
6), der in seinem Buch „The Tomb of
Tutankhamun“ gesteht: „Ever since
my first visit to Egypt in 1890, it
had been my ambition to dig in the
Valley of the Kings“.
Howard Carter wurde am 9. Mai 1874
in London  geboren. Seine Schulbil-
dung war mager, worunter er sein
Leben lang litt. Er war jedoch ein
hervorragender Zeichner, und als er
1890 dem Ägyptologen Newberry
begegnete, nahm ihn dieser mit nach
Ägypten. Dort arbeitete Carter
zuerst in Mittelägypten, wo er Dar-
stellungen an den Wänden der Grä-
ber in Beni Hassan kopierte. 1892
war er in Tell el-Amarna unter
Flinders Petrie tätig. Petrie, der als
erster Ausgräber erkannte, dass Ar-
chäologie keine Schatzsuche war,

sondern als exakte Wissenschaft betrieben werden muss-
te, war jedoch von Carters Leistungen nicht sonderlich
beeindruckt und bemerkte: „Mr. Carter is a good-natured
lad whose interest is entirely in painting and natural
history. It is of no use to me to work him up as an

excavator.“ Für einmal sollte sich Petrie
gründlich getäuscht haben.

Von 1893 bis 1899 arbeitete Carter für den
„Egypt Exploration Fund“ in Deir el-Bahari,
wo er Darstellungen und Inschriften aus dem
Totentempel der Hatschepsut kopierte. Dabei
kam er zum ersten Mal mit der Nekropole
von Theben-West und dem Tal der Könige in
Berührung. Ausserdem machte er sich als ge-
wissenhafter und begabter Archäologe einen
Namen, so dass der Direktor der ägyptischen
Altertümerverwaltung, der französische
Ägyptologe Gaston Maspero, Carter im Jahr
1899 zum Inspektor der Monumente Ober-
ägyptens machte. In dieser Funktion über-
wachte und betreute dieser unter anderem
auch die Grabungen von Davis im Tal der Kö-
nige. 1904 erhielt Carter den lukrativeren
Posten eines Inspektors der Monumente
Unterägyptens. Im folgenden Jahr kam es je-
doch zu einem banalen Zwischenfall mit eini-

gen unzufriedenen Touristen, der jedoch bald – nicht
zuletzt aufgrund von Carters Sturheit – eskalierte und
zur Chefsache er-
klärt wurde. Als
der britische Ge-
neralkonsul per-
sönlich von
Carter verlangte,
er solle sich bei
den Touristen
entschuldigen,
trat dieser von
seinem Posten
zurück. Damit
war Carters Zu-
sammenarbeit mit
der Altertümer-
verwaltung für
erste beendet und
auch an eine Kar-
riere als Archäo-
loge in ägypti-
schen Diensten
war nicht mehr
zu denken. Arbeitslos geworden, überlebte Carter die
nächsten Jahre als Maler, indem er Landschaftsbilder an
Touristen verkaufte und sich nebenbei als Gentleman Dea-
ler betätigte (Abb. 7). Es war wiederum Maspero, der
Carter zu einer zweiten Chance verhalf, als Ägyptologe
zu arbeiten und zu Ruhm zu gelangen.

Abb. 6: Howard Carter im Jahr 1899. Aus
„Howard Carter before Tutanchkhamun“.

Abb. 7: Mit Wasserfarben
gemaltes Bild von Howard
Carter, das den Tempel
der Hatschepsut zeigt
(1899). Aus „Howard
Carter before
Tutanchkhamun“.
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Ausserdem wurden die Arbeiten immer
wieder von den Wirren des 1. Weltkrie-
ges beeinträchtigt. Die Funde aus den
Jahren 1918 – 1921 waren besonders
karg, so dass der anfängliche Enthusi-
asmus von Carnarvon zusehends verflog
und er am Ende der Grabungssaison
1921-22 Carter mitteilte, er gedenke
die Konzession nicht mehr zu erneu-
ern, da im Tal der Könige wohl tat-
sächlich nichts mehr zu finden sei.
Carter jedoch war überzeugt, dass das
Grab des Tutanchamun noch nicht ent-
deckt sei und unterbreitete Carnarvon
den Vorschlag, noch einen letzten Ver-
such, an einer bisher nicht genauer
untersuchten Stelle, zu wagen. Fände
sich nichts, würde er selber für die
Kosten aufkommen. Der Lord – sicht-
lich beeindruckt vom Willen seines
Mitarbeiters - sagte ihm die finanzielle
Unterstützung für eine allerletzte Gra-
bung zu.

Lord Carnarvon, ein
begüterter engli-
scher Gentleman
und Sportsfreund,
kam im Jahr 1903
nach einem schwe-
ren Autounfall auf
Anraten seines Arz-
tes des milden Kli-
mas wegen erstmals
nach Ägypten
(Abb. 8). Dort be-
geisterte er sich für
Ägyptologie und
gelangte schliess-
lich mit der Bitte
um eine Grabungs-
erlaubnis an Mas-
pero. Dieser war
einverstanden, je-
doch nur unter der
Bedingung, dass
Carnarvon mit ei-

nem Fachmann zusammenarbeitete.
Er schlug für diesen Zweck Howard
Carter vor. So begann 1907 die Zu-
sammenarbeit von Carter und Car-
narvon, die bis zum Tod des Lords
1923 dauern sollte. Die ersten ge-
meinsamen Jahre verbrachten die
Beiden mit Grabungen in der Nekro-
pole von Kurna in Theben-West, wo
sie bis 1911 verschiedene kleinere,
jedoch bedeutende Funde machten.
1912 versuchten sie ihr Glück im Del-
ta, was sich aber nicht auszahlte. Die
erste Grabung im Mündungsgebiet
musste sogar nach 14 Tagen wegen
der unzähligen Kobraschlangen auf
dem Areal abgebrochen werden. Seit
Beginn ihrer Zusammenarbeit hatten
Carnarvon und Carter jedoch nur ein
Ziel vor Augen: Im Tal der Könige zu
graben. Als sich Davis im Jahr 1914
endlich dazu entschied, seine Lizenz
abzugeben, übergab Maspero diese –
nicht ohne Davis’ Worte zu wiederho-
len, dass das Tal der Könige wahr-
scheinlich erschöpft sei - den beiden
Briten, die damit ihren lang ersehn-
ten Wunsch erfüllen sahen. In den
folgenden Jahren machte Carter auch
mehrere Funde – die ganz grosse Ent-
deckung blieb jedoch aus.

Abb. 8: Lord Carnarvon in Carters
Grabungshaus vor dem Eingang zum
Tal der Könige. Aus „The Complete
Tutankhamun“.

Die Zusammenarbeit mit Lord Carnarvon

Abb. 9: Plan des Tales
der Könige mit den
wichtigsten Grab-

stätten und den Namen
der Ausgräber. Das

Grab von Tut-
anchamun trägt die

Nummer KV 62. Aus
„The Complete Tut-

ankhamun“.
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Am 1. November 1922 begannen Car-
ter und sein Team mit einem letzten
Grabungsversuch. Gearbeitet wurde
am Fuss des bereits freigelegten Ein-
ganges des Grabes von Ramses VI.
(Abb. 9). Unter den Steinfundamen-
ten antiker Arbeiterhütten hoffte
Carter endlich fündig zu werden.

Und tatsächlich,
stiessen die Ar-
beiter schon am
4. November auf
eine in den Fel-
sen gehauene
Stufe. Am folgen-
den Tag waren 12
Stufen ausgegra-
ben und Carter
stand vor einem
versiegelten
Durchgang aus
Kalkstein, der
mit einer gips-
artigen Schicht
überzogen war.
Darauf befanden
sich mehrere Sie-
gel der Toten-
stadt, die einen
Schakal über
neun gefesselten
Feinden zeigen.
Carter schreibt in
seinem Buch „The
Tomb of Tut-
ankhamun“, wie
sehr er sich habe
zusammenneh-
men müssen, um
nicht sofort den
Eingang aufbre-

chen zu lassen; doch Fairness gebot
ihm, zuerst den in England weilen-
den Carnarvon zu benachrichtigen.
Am 6. November 1922 schickte er
ihm folgendes Telegramm: „At last
have made wonderful discovery in
Valley. A magnificent tomb with
seals intact. Recovered same for
your arrival. Congratulations,
Carter“.

Die Entdeckung eines versiegelten Grabes im Tal der Kö-
nige sprach sich schnell herum und sofort machten Spe-
kulationen die Runde. War das Grab des Tutanchamun
tatsächlich gefunden oder handelte es sich nur um eine
Cachette? Carter erhielt zahlreiche spontane Hilfsange-
bote seiner Kollegen. Wichtig war v.a. dasjenige des
Metropolitan Museum in New York, das Carter seinen be-
währten Photographen Harry Burton zur Verfügung stell-
te.

Am 23. November traf Lord Carnarvon in Begleitung sei-
ner Tochter, Lady Evelyn Herbert, in Luxor ein. Tags dar-
auf wurde der aus Angst vor Grabräubern wieder zuge-
schüttete Grabzugang erneut freigelegt. Dabei entdeckte
Carter neben den Siegeln der Totenstadt auch einige mit
dem Namen Tutanchamuns. Dies erhöhte die allgemeine
Spannung noch um ein Vielfaches. Hinter der ersten Öff-
nung kam ein 8 m langer, mit Geröll gefüllter Korridor
(A) zum Vorschein, der zuerst geräumt werden musste
(Abb. 10). Aufgrund der dort gefundenen Objekte und
Fragmente schloss Carter, dass der Korridor nach dem Be-
gräbnis des Königs noch nicht mit Geröll gefüllt worden
war, sondern dass dort das Totenmahl abgehalten und
Krüge mit Einbalsamierungsresten deponiert worden wa-
ren. Nach einer ersten Beraubung des Grabes kurze Zeit
später wurden diese Gegenstände dann im von Davis ent-
deckten (und für die Grabstätte Tutanchamuns gehalte-
nen) Schachtgrab KV 54 ein zweites Mal bestattet. Die
Zugänge zum Grab wurden erneut verschlossen und ver-
siegelt, der Korridor zum besseren Schutz zugeschüttet.
Allerdings deutet die Tatsache, dass die Aufschüttung aus
verschiedenartigem Geröllmaterial bestand, darauf, dass
wohl noch mindesten zwei weitere Male ins Grab einge-
brochen wurde. Als jedoch Ramses VI. um 1100 v.Chr.
sein Grab direkt über dem von Tutanchamun anlegen
liess, wurde der Eingang zu letzterem verschüttet und so
vor weiteren Plünderungen verschont.

Nach der Räumung des Korridors standen am 26. Novem-
ber die Archäologen vor einem zweiten versiegelten
Durchgang. Carter schreibt in seinem Buch zu diesem
Tag: „The day following (26 November 1922) was the day
of days, the most wonderful that I have ever lived
through, and certainly one whose like I can never hope
to see again… The decisive moment had arrived. With
trembling hands I made a tiny breach in the upper left-
hand corner… At first I could see nothing, but present-
ly, as my eyes grew accustomed to the light, details of
the room within emerged slowly from the mist, strange
animals, statues, and gold – everywhere the glint of
gold. For a moment I was struck dumb with amazement,
and when Lord Carnarvon, unable to stand the suspense

„Wunderbare Dinge“ –
Die sensationelle Entdeckung eines fast intakten Königsgrabes

Abb. 10: Grundriss des Grabes von
Tutanchamun. Nach der Abbildung in
„Tutanchamun – Das goldene Jenseits“ (Katalog
zur Basler Ausstellung).
A: Korridor (Passage)
B: Vorkammer (Antechamber)
C: Vorratskammer (Annexe)
D: Sarkophagkammer (Burial Chamber)
E: Schatzkammer (Treasury)
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Das erste Objekt verliess das Grab am
27. November 1922. Das Ausräumen
der Vorkammer mit den rund 700
darin gefundenen Objekten dauerte
sieben Wochen und war Mitte Febru-
ar 1923 beendet.

Am 17. Februar 1923 war die Vor-
kammer bis auf die zwei Wächter-
figuren leergeräumt, die man zu bei-
den Seiten des Einganges zur Grab-
kammer als Symbol einer Respekts-
bezeugung für den toten Pharao
stehengelassen hatte (Abb. 12). Zum
Abschluss dieser so erfolgreichen
Grabungssaion öffneten Carter und
seine Mitarbeiter den Zugang zur
Grabkammer (D), um einen kurzen
Blick hineinzuwerfen. Was sie sahen,
verschlug allen Anwesenden den
Atem. Die Grabkammer (6,40 x 4 m)
war fast vollständig von vier grossen
vergoldeten Schreinen ausgefüllt,
die die verschiedenen Särge des Kö-
nigs umfassten. Hinter der Grab-
kammer befand sich ein weiterer
Raum, angefüllt mit den unglaub-
lichsten Schätzen, die Carter je gese-
hen hatte und der deswegen die Be-
zeichnung „Schatzkammer“ erhielt.
Dem ganzen Team wurde an diesem
17. Februar 1923 abermals klar, was
für eine grosse und aufwendige Ar-
beit auf sie wartete. Gleichzeitig wa-
ren sich alle der immensen Verant-
wortung bewusst, die mit der Entde-
ckung des einzigen vollständigen

any longer, inquired anxiously, „Can you see anything?“
it was all I could do to get the words, „Yes, wonderful
things“. Was Carter im Kerzenlicht erblickte, hatte seit
rund 3200 Jahren kein menschliches Auge mehr gesehen.
Die Sensation war perfekt. Tutanchamun und sein Entde-
cker Carter zierten die Titelblätter aller Zeitungen und
Magazine.

Die Vorkammer (Antechamber)

Der Raum, in den Carter als erstes geblickt hatte, war die
Vorkammer (B; bei Carter „Antechamber“ genannt), die
rund 8 m x 3,50 m misst und deren Wände nicht deko-
riert sind. Sie war mit teils grossformatigen Grabbeiga-
ben, wie drei grossen Ritualbetten, zwei Wächterfiguren,
einem Thron und zerlegten Streitwagen, angefüllt.
Daneben fanden sich auch Mobiliar wie Truhen und Ses-
sel, Lebensmittelbehälter mit getrocknetem Fleisch und
Geflügel, Kleidungs- und Schmuckstücke sowie Szepter
und Stäbe (Abb. 11).
Es ist Carter sehr hoch anzurechnen, dass er nicht über-
stürzt mit den Ausräumarbeiten begann, sondern zuerst
alles sorgfältig plante. Jedes Objekt wurde mit einer
Nummer versehen und noch in situ im Grab fotografiert
und kurz beschrieben. Einmal aus dem Grab entfernt,
wurde es nochmals fotografiert, dann wenn nötig restau-
riert und im Endzustand nochmals fotografisch festgehal-
ten. Ausserdem fertigten Carter und sein Team längere
Bechreibungen zu jedem Objekt an und trugen die ge-
naue Lage und Fundsituation aller Stücke auf einem Plan
des Grabes ein. Spezialisten der Hieroglyphenschrift ar-
beiteten gleichzeitig an den Texten und Siegelinschrif-
ten. Die aus dem Grab entfernten Objekte wurden in dem
etwas abseits gelegenen Grab des Königs Sethos II. (KV
15) zwischengelagert.

Abb.11: Foto des linken Teils der Vorkammer von Harry Burton.
Aus „The Complete Tutankhamun“.

Abb. 12: Blick in die
Grabkammer mit den

zwei Wächterfiguren, die
den Zugang bewachen.

Aus „The Complete
Tutankhamun“.

Die Grabkammer (Burial Chamber)
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Königsgrabes im Tal der Könige ein-
herging. Anschliessend wurde das
ganze Grab bis zum Winter 1923 ver-
schlossen.

Offiziell begannen die Ausräumarbei-
ten in der Grabkammer im November
1923 und dauerten bis in den Mai
1925. Über 300 Objekte grössere Ob-
jekte wurden gezählt und mussten -
bevor sie abtransportiert werden
konnten - sorgfältig auseinanderge-
nommen werden. Die engen Platz-
verhältnisse machten das Entfernen
der vier mit Darstellungen und Moti-
ven verzierten Schreinen für die Ar-
chäologen zu einem Spiessrutenlauf.
Als diese Aufgabe gelöst war, standen
die Archäologen vor dem Quarzit-
sarkophag des Königs, an dessen vier
Ecken Göttinnen mit ausgebreiteten
Flügeln die Mumie des Pharao be-
schützten. Nach dem Muster von rus-
sischen Puppen waren in dem Stein-
sarkophag drei mumienförmige,
ineinander verschachtelte Särge plat-
ziert. Die zwei äusseren waren aus mit

Gold überzogenem Holz, der innere bestand aus purem
Gold. Als dieser innere Sarg geöffnet wurde, erblickten
Carter und sein Team die berühmte Totenmaske Tutanch-
amuns, die das Gesicht des Königs bedeckte. Einen Mo-
ment lang, waren alle Anwesenden sprachlos. Keiner der
Ausgräber hätte sich eine solche Menge an goldenen
Schätzen je träumen lassen! Inmitten all dieser gross-
artigen Entdeckungen jedoch, - so schreibt Carter -, habe
ihn der verwelkte Blumenschmuck, der auf jedem der drei
inneren Särge lag, am tiefsten berührt: „Among all that
regal splendor, that royal magnificence – everywhere the
glint of gold – there was nothing so beautiful as those
few withered flowers, still retaining their tinge of colour.
They told us what a short period three thousand three
hundred years really was – but a Yesterday and a
Tomorrow“ (Abb. 13).

Die Wände der Grabkammer sind die einzigen des Grabes,
die eine Dekoration aufweisen. Das Grab gehörte ur-
sprünglich zum Typus des undekorierten Felsgrabes mit
Treppenabgang, wie sie im Tal der Könige für Angehörige
des Königshauses vorgesehen waren. Beim frühzeitigen
Tod des jungen Herrschers musste es in ein Königsgrab
umgewandelt werden. Für eine angemessene Wanddeko-
ration sowie Grabausstattung boten die vier Kammern zu-
wenig Raum. Man begnügte sich damit, die Wände der
Sargkammer zu dekorieren. Sie wurden mit einer gelben
Grundierung in Anlehnung an die Farbe des Goldes und
einem stark verkürzten „Jenseits-Programm“ versehen,
das Auszüge von  Götterszenen, Bilder aus der Nachtfahrt

der Sonne (Amduat) und Motive aus Beamtengräbern
(Begräbniszug und das Ritual der Mundöffnung) ver-

mischt. Diese für einen Pharao bis anhin gänzlich
ungewöhnliche Kombination macht deutlich, dass

nach der gescheiterten Revolution Echnatons
und der Rückkehr zu den früheren Götterkulten
eine Verunsicherung in Bezug auf die für ein
Königsgrab relevanten Texte und Motive herr-
schte. Dennoch folgt der Ablauf einem harmoni-
schen Prinzip. Er orientiert sich am Sonnenlauf
und dokumentiert so den Weg Tutanchamuns ins

Jenseits. So zeigt z.B. die östliche Wand der
Grabkammer den Begräbniszug des Königs, ein Mo-

tiv, das sich sonst nur in Privatgräbern findet (Abb.
14). Der Sarg liegt in einem Schrein, der mit einer

Barke verbunden ist und auf einem Schlitten steht.
Dieser wird von einer Gruppe von Höflingen, den sog.

„neun Freunden“, und den beiden Wesiren gezogen. Die
Person unmittelbar vor dem Sarg ist wahrscheinlich Ge-
neral Haremhab, der unter Tutanchamun zusammen mit
Aje die Regentschaft innehatte. Die westliche Wand hin-
gegen thematisiert den Eintritt des Königs ins Jenseits
und zeigt Motive aus der ersten Stunde der Nachtfahrt des
Sonnengottes. Unter anderem erscheinen - analog zu den
zwölf Nachtstunden - zwölf Paviane, die mit ihrem Jubel-
geschrei den Sonnengott und den verstorbenen König im
Jenseits willkommen heissen.

Abb. 13: Sarg mit Blu-
menschmuck, der aus
Olivenlaub und Korn-
blumen besteht. Aus
GEO, 4/04.
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dazu: „A single glance sufficed to
tell us that here, within this little
chamber (treasury) lay the greatest
treasures of the tomb. Facing the
doorway stood the most beautiful
monument that I have ever seen – so
lovely it made one gasp with wonder
and admiration. The central portion
of it consisted of a large shrine-
shaped chest, completely overlaid
with gold. Surrounding this, free-
standing, were statues of the four
tutelary goddesses of the dead –
gracious figures with outstretched
protective arms, so natural and
lifelike in their pose, so pitiful and
compassionate the expression upon
their faces, that one felt it almost
sacrilege to look at them… There is
a simple grandeur about this monu-
ment that made an irresistible
appeal to the imagination, and I am
not ashamed to confess that it
brought a lump to my throat“.

Ein anderer berührender Fund, der in
der Schatzkammer gemacht wurde,
waren zwei Miniatursärge mit je ei-
nem Fötus. Der Anatomieprofessor
Douglas Derry, der beide untersuch-
te, hielt fest, dass es sich um zwei
weibliche Frühgeburten handelt, die
eine höchstens fünf, die zweite sie-
ben oder acht Monate alt. Heute
wird angenommen, dass es sich bei
den beiden Kindern um die Töchter
Tutanchamuns und Anchesenamuns
handelt.

Nachdem alle Särge geöffnet worden
waren, wurde am 11. November
1925 um 9.45 Uhr im Kreis einer
illustren Schar von Spezialisten und
hohen Gästen mit der Auswicklung
der Mumie begonnen. Dabei wurden
in den Leinenbinden 143 Objekte
gefunden, die sorgfältig auf Gesicht,
Hals, Brust, Bauch und Oberschenkel
und Füsse platziert waren. Am 16.
November waren alle Mumienhüllen
entfernt und der Körper wurde zur
näheren Untersuchung aus dem
innersten Sarg herausgenommen.
Die Mumie befand sich jedoch in ei-
nem so schlechten Zustand, dass zu
Carters grosser Enttäuschung keine
Aussagen zur eventuellen Todes-
ursache möglichen waren. Douglas E. Derry, Professor für
Anatomie an der „Egyptian University“ in Kairo, ver-
merkte in seinem Schlussrapport, dass der König bei sei-
nem Tod zwischen 17 und 19 Jahren alt gewesen sei (die-
ser Befund wurde durch eine Röntgenuntersuchung im
Jahr 1968 bestätigt). Ausserdem berechnete er anhand
der Knochen die Grösse Tutanchamuns auf 1 m 68, was
genau der Höhe der zwei Wächterfiguren entspricht, die
zu beiden Seiten des Einganges in die Grabkammer aufge-
stellt waren. Wie verschiedene jüngere Publikationen
zeigen, ist noch immer eine rege, teils sogar heftige De-
batte was die Todesursache (Mord oder Unfall) betrifft im
Gang. Auch zum genauen Todesalter ist das letzte Wort
zweifellos noch nicht gesprochen.

Die Schatzkammer (Treasury)
Nachdem die Grabkammer geräumt war, begann im Okto-
ber 1926 die Räumung des unmittelbar anschliessenden
Raumes, der seiner wertvollen Objekte wegen von Carter
den Namen „Schatzkammer“ (E; Abb. 15) erhielt.  Über
500 grössere Objekte mit vorwiegend funerärem Charak-
ter wurden dort gefunden, unter anderem über 30 höl-
zerne Götter- und Königsstatuetten; 18 Schiffsmodelle
auf hölzernen Schreinen, ihren Bug nach Westen gerich-
tet und bereit für die Fahrt ins Jenseits; mehrere Pekto-
rale, über der Brust getragene Schmuckanhänger, die
Zeugnis ablegen von der hochentwickelten Goldschmie-
dekunst. Die filigran gearbeiteten Schmuckstücke beste-
hen meist aus Goldblech mit eingelegten Halbedelsteinen
und Glas. Besondere Erwähnung verdient der vergoldete
Kanopenschrein, der von vier Göttinnen mit ausgebreite-
ten Armen beschützt wird. In seinem Innern befand sich
ein Kanopenkasten aus Kalzit-Alabaster mit vier Hohlräu-
men, in denen sich je ein goldener Miniatursarg mit den
inneren Organen des Königs befand (einer ist in der Bas-
ler Ausstellung zu sehen). Für Carter gehörte der Schrein
zu den schönsten Objekten Tutanchamuns. Er schreibt

Abb. 14: Darstellung auf
der östlichen Wand der
Grabkammer: Der Be-
gräbniszug des Königs.

Aus „The Complete
Tutankhamun“.



Seite 14 14. Ausgabe, Frühling 2004

Die Räumung der letzten Kammer,
der sog. Vorratskammer (C) fand von
Oktober 1927 bis Frühling 1928
statt. In dieser nur ca. 4. 40 m auf
2.60 m grossen Kammer fanden sich
über 2000 in- und übereinander ge-
stapelte Objekte. Darunter waren
besonders viele Vorräte, etwa 50
Weinamphoren aus Ton mit Erntejahr,
Sorte und Herkunftsangabe sowie
Namen des Winzers versehen, 35
Ölgefässe aus Kalzit-Alabaster, die
einst Salböle und kosmetische Pro-
dukte enthielten, und 116 Körbe ge-
füllt mit Brot und Früchten.

Zusammenfassend lässt sich sagen,
dass Carter und sein Team für die
Räumung des Grabes sechs Jahre be-
nötigten. Es folgten noch weitere
vier Jahre zur Aufnahme, Dokumen-
tierung und Konservierung aller Ob-
jekte.

Spannungen und Ärger am Grab
Dass die Räumung des Grabes sich über so lange Jahre
dahinzog, hing sicherlich mit der seriösen und genauen
Arbeitsweise von Carter zusammen. Die Grabung wurde
jedoch auch oft durch Spannungen mit den ägyptischen
Behörden und durch Ärger mit aufdringlichen Besuchern,
die sich mit allen Mitteln Zutritt zur Grabstätte ver-
schafften, beeinträchtigt und überschattet. Zeitweilig
war der Andrang von Schaulustigen vor dem Grab so
gross, dass die Objekte nicht mehr gefahrlos transpor-
tiert werden konnten und die Arbeiten zum Stillstand
kamen, was Carter über alle Massen erzürnte. Er widmet
in „The tomb of Tutankhamun“ diesem leidigen Thema
denn auch ein ganzes Kapitel, in dem er sich unter dem
Titel „Visitors and Press“ bitter über die Zustände und
ständigen Unterbrechungen beklagt:
„What would be the feelings of a surgeon if you inter-
rupted him in the middle of an operation? And what
about the patient? …Why are we to be considered
churlish for objecting to constant interruptions? I sup-
pose the reason really is that in popular opinion arch-
aeology is not work at all. Excavation is a sort of super-
tourist amusement, carried out with the excavator’s own
money, if he is rich enough, or with other people’s mo-
ney if he can persuade them to subscribe it, and all he
has to do is to enjoy life in an beautiful winter climate
and pay a gang of natives to find things for him… We
have an opportunity in this tomb as no archaeologists
ever had before, but if we are to take full advantage of
it, it is absolutely essential that we be left to carry on
the work without interruption. It is not as if our visitors
were all keen on archaeology, or even mildly interested
in it. Too many of them are attracted by mere curiosity,
or, even worse, by a desire to visit the tomb because it is
the thing to do… Can you imagine anything more mad-
dening, when you are completely absorbed in a difficult
problem, than to give up half an hour of your precious
time to a visitor and then to hear him say quite audibly
as he goes away „Well there wasn’t much to see, after
all“? That actually happened last winter – and more than
once“.

Da Lord Carnarvon das Exklusivrecht zur Berichterstat-
tung über das Grab des Tutanchamun der TIMES verkauft
hatte, ergaben sich bald auch Probleme mit wütenden
Reportern anderer Zeitungen. Noch schlimmer wurde die
Situation, als Lord Carnarvon knapp ein halbes Jahr nach
der Entdeckung des Grabes an einem entzündeten Insek-
tenstich starb. Sofort machten Gerüchte über einen an-
geblichen „Fluch des Pharao“ die Runde. Dies war für die
Presse ein gefundenes Fressen und plötzlich tauchte in
den Zeitungen die Meldung auf, man habe bei der Grab-
öffnung eine Steinstafel mit geheimer Aufschrift gefun-
den: „Der Tod wird jeden auf lautlosen Schwingen erei-
len, der die Ruhe des Pharao stört“. Obschon Carters
Kommentar zu dieser Zeitungsente kurz und bündig war,

Abb. 15: Blick in die
Schatzkammer. Vorne
liegt der für die Mumi-
fizierung zuständige Gott
Anubis auf einem
Schrein. Im Hintergrund
ist der Kanopenschrein
zu sehen.

Die Vorratskammer (Annexe)



Seite 1514. Ausgabe, Frühling 2004

ger Tutanchamuns. Interessante neue
Ansätze, auf die hier nicht näher
eingegangen werden soll, finden sich
im Katalog „Das Geheimnis des gol-
denen Sarges. Echnaton und das
Ende der Amarnazeit“ (München
2001). Im folgenden sollen das ge-
schichtliche Umfeld Tutanchamuns
kurz skizziert und einige Informati-
onen zu seiner Person gegeben wer-
den.

Ägypten als
Hauptmacht  im
Vorderen Orient
Das Neue Reich, das um 1550 v.Chr.
beginnt und 1070 v.Chr. endet, wird
in drei Dynastien eingeteilt. Es sind
dies die 18., die 19. und die 20. Dy-
nastie. Die 18. Dynastie, in die Tut-
anchamun geboren wurde, umfasst
die ersten 250 Jahre des Neuen Rei-
ches und gehört zweifelsohne zu den
Epochen, die als Höhepunkte der alt-
ägyptischen Geschichte und Kultur
gelten.

Der Beginn der 18. Dynastie stand im
Zeichen der Wiedervereinigung
Ägyptens unter einen König. Die un-
mittelbar davor liegende Epoche, die
sog. Zweite Zwischenzeit, war ge-
prägt von der Fremdherrschaft der
Hyksos, denen es gelungen war, im
Norden des Landes ein westsemiti-
sches Königreich mit dem Zentrum
Auaris im östlichen Nildelta zu etab-
lieren. Dem Begründer der 18. Dy-
nastie, Ahmose, gelang es schliess-
lich, die Hyksos endgültig aus Ägyp-
ten zu vertreiben. Unter seinen
Nachfolgern wurde auch das südlich
von Ägyptem gelegene nubische Kö-
nigreich von Kerma, das zeitweilig
mit den westsemitischen Herrschern
verbündet gewesen war und deshalb
eine militärische Bedrohung für
Ägypten bildete, zerschlagen.  Die
durch die Einführung von Pferd und
Wagen ermöglichte militärische Ex-
pansionspolitik mit zahlreichen
Eroberungsfeldzügen nach Vorder-
asien und Nubien machten Ägypten
zu der wichtigsten und grössten

„All sane people should dismiss such inventions with
contempt“, zog der vermeintliche Fluch noch mehr sen-
sationshungrige Besucher ins Tal der Könige.

Im Februar 1924 eskalierte die Situation und es kam zum
Eklat. Carter und sein Team legten aus Protest ihre Arbeit
nieder. In der Lobby des „Winter Palace“ Hotels wurde
eine Notiz aufgehängt mit dem Hinweis, dass die Arbei-
ten am Grab des Tutanchamun auf unabsehbare Zeit hin
eingestellt und die Ausgräber in einen Streik getreten
seien, da insbesondere die Regelungen des „Egyptian
Public Work Departments“ unmöglich geworden und als
Schikanen aufzufassen seien. Carter wurde daraufhin die
Grabungslizenz entzogen und er kehrte nach England zu-
rück. Die ägyptische Altertümerverwaltung versuchte, ei-
nen Nachfolger für die Arbeiten am Grab des Tutanch-
amun zu finden – jedoch ohne Erfolg. Niemand wollte
diese Riesenarbeit und die damit einhergehende grosse
Verantwortung auf sich nehmen. Und so wurde Carter
notgedrungen wieder zurückgeholt. Was folgte waren
Jahre oft mühsamer Kleinarbeit, für die sich mit der Zeit
weder die Medien noch die Touristen mehr interessierten.
Das endlos scheinende Ausräumen und Dokumentieren
der Objekte sowie die Forderungen von seiten der Ägyp-
tologen, den Fund endlich umfassend zu veröffentlichen,
belasteten Carter zusehends. Im Jahr 1933 erschien die
schon mehrfach erwähnte allgemeine Publikation in drei
Bänden zur Entdeckung des Grabes. Geplant war eine aus-
führliche, sechs Volumen umfassende Arbeit, doch schien
Carter gegen Ende seines Lebens müde und zermürbt.
Ganze Tage verbrachte er auf der Terrasse des „Winter
Palace“ ohne mit jemanden zu sprechen und in Gedanken
versunken. Wie das Grab des Tutanchamun, wurde der al-
ternde Carter in Luxor bald selber zu einer Art Touristen-
attraktion. Er starb vereinsamt im März 1939 mit 65 Jah-
ren in London. Die Aufschrift auf seinem Grabstein lau-
tet: Howard Carter. Archaeologist and Egyptologist. May
9th, 1874 – March 2nd, 1939.

Das geschichtliche Umfeld
Tutanchamuns – Kurzer Abriss
der 18. Dynastie
Die überwältigenden Schätze aus dem Grab des
Tutanchamun geben uns zwar Auskunft darüber, wie die
Grabausstattung eines Pharao beschaffen war. Über die
Person des jung verstorbenen Königs jedoch erfahren wir
wenig. Dies war – nicht zuletzt auch für Carter – eine ge-
wisse Enttäuschung, hatte man sich doch bei der Entde-
ckung erhofft, die Funde würden etwas Licht in die tur-
bulenten Ereignisse unmittelbar nach der Amarna-Zeit
bringen. Wie im Artikel schon verschiedentlich erwähnt,
herrscht noch heute weitgehend Unklarheit über die Zeit
nach dem Tod Echnatons und die unmittelbaren Vorgän-



Seite 16 14. Ausgabe, Frühling 2004

Macht im Vorderen Orient. Die ero-
berten Gebiete wurden zu ägypti-
schen Provinzen, aus denen im Nil-
land selber nicht vorhandene, für
den Götterkult und die Entourage
des Königshofes jedoch unverzicht-
bare Rohstoffe bezogen wurden. So
spielte Nubien v.a. für die Gold-
gewinnung und für Produkte aus
dem inneren Afrika, wie Elfenbein,
Ebenholz und Straussenfedern, eine
herausragende Rolle. Von der
Somaliküste bezogen die Ägypter
Weihrauch und aus dem Libanon

wurde Zedernholz importiert. Mit den ausserhalb der
ägyptischen Grenzen liegenden Regionen verbanden
Ägypten wirtschaftliche Beziehungen und Handelsab-
kommen sowie politische Bündnisse, wie die sog.
Amarna-Korrespondenz, ein Tontafelarchiv der diplomati-
schen Korrespondenz mit ausländischen Königs- und
Fürstenhöfen, eindrücklich beweist. In der Mitte der 18.
Dynastie reichte der Einflussbereich Ägyptens im Norden
bis zur syrischen Stadt Kadesch, im Osten in die Gegend
des heutigen Damaskus und an der Küste bis nach Ugarit
(Abb. 16). Die Vormachtstellung Ägyptens zu jener Zeit
zeigt sich deutlich in den diplomatischen Eheschliess-
ungen. Mehrere Könige der 18. Dynastie heirateten im
Rahmen einer internationalen Bündnispolitik ausländi-
sche Prinzessinnen. Die Verheiratung einer ägyptischen
Prinzessin mit einem ausländischen Herrscher hingegen
ist kein einziges Mal belegt.

Die auf Bündnissen, wirtschaftlichen Beziehungen und
militärischer Präsenz beruhende Aussenpolitik führte zu
einer Phase von innerer und äusserer Stabilität. Die fried-
liche Periode und das Vorhandensein von Ressourcen jeg-
licher Art verhalfen der gesamten ägyptischen Kultur zu
einer Blütezeit sondergleichen, die ihren Höhepunkt in
der Regierungszeit Amenophis’ III. (1390 – 1353 v.Chr.)
erreichte. Unter diesem König wurden Monumentalbau-
ten errichtet, wie sie von keinem anderen König zuvor je
realisiert wurden. Unerreicht sind die für die Ewigkeit
errichteten Steinmonumente, die mit Inschriften und
Wandbilder in Relief und Malerei überzogen sind. Der
Reichtum an Objekten, die aus Wohnbereichen, Tempeln
und Kultstätten, v.a. aus Gräbern, auf uns gekommen
sind, scheint unerschöpflich. Die Artefakte sind einzigar-
tig, sowohl was die Auswahl ihrer Materialien - wie Gold,
Lapislazuli, Karneol und Türkis - angeht, als auch in Be-
zug auf die Feinheit und den Detailreichtum ihrer Verar-
beitung und Herstellung. Wichtig ist jedoch nicht nur
die vollendete Schönheit der Kunstwerke, sondern
ebenso ihre symbolisch-religiöse Aussagekraft.

Die Fülle und Vielfalt des Quellenmaterials machen die
18. Dynastie zu einer einzigartigen Epoche und  verleiten
dazu, das frühe Neue Reich nur unter dem Gesichtspunkt
des wirtschaftlichen Erfolgs und des hohen Komforts zu
sehen. Man darf jedoch nicht vergessen, dass nur eine
kleine Minderheit der zwischen 3 und 5 Mio. Menschen
umfassenden Bevölkerung an diesem Reichtum wirklich
teilhatte. Neuste Untersuchungen von Mumien zeigen,
dass der Lebenszyklus im Alten Ägypten stark von Tod
und Krankheiten - wie Magenerkrankungen und Infektio-
nen - bestimmt war. Die durchschnittliche Lebenserwar-
tung eines Angehörigen der Elite betrug zwischen 30
und 45 Jahre. Diejenige des Bauernstandes, der grossen
körperlichen Belastungen ausgesetzt war, muss noch
deutlich tiefer angesetzt werden. Ausserdem waren Kin-
dersterblichkeit und Tod im Kindbett enorm hoch.

Abb. 16: Karte Ägyptens
und der umliegenden
Länder. Nach der
Abbildung in „Grundzüge
der ägyptischen
Geschichte“.
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Echnaton gab die Residenz in Theben
auf und liess in der Wüste Mittel-
ägyptens eine neue Hauptstadt na-
mens Achet-Aton (Horizont des Aton)
errichten. Auch die Kunst erfuhr radi-
kale Änderungen. Der traditionelle
Stil wurde aufgegeben; Statuen und
Reliefs zeigten nun expressionistische
Züge, die vor Verzerrungen und Über-
steigerungen nicht zurückschrecken.
Während man früher in diesen Bild-
nissen eine Krankheit des Herrschers
und seiner Familie vermutete, ist man
heute der Meinung, dass die Darstel-
lungen der religiösen Propaganda
dienten. Sie zeigen den König in sei-
ner Gottesnatur, die ihn von allen
Menschen unterscheidet und als einzi-
gen Propheten des Aton auszeichnen.

Als Echnaton zu Beginn seines 17.
Regierungsjahres starb, fand auch sei-
ne neue Religion ein abruptes Ende.
Der radikale Versuch, die vielfältigen
göttlichen Erscheinungsformen auf ei-
nen einzigen Gott zu reduzieren, war
dem ägyptischen Denken zutiefst
zuwider. Die durch Echnatons Mono-
theismus entgötterte Welt entsprach
in keiner Weise dem Wesen der alten
Ägypter. Unter den nachfolgenden
Königen wurde Echnaton als Ketzer-
könig verfemt und seine Denkmäler
wurden zerstört.

Weitgehend im Dunkeln bleiben bis
heute die eigentlichen Gründe, die
zur Amarna - Revolution geführt ha-
ben. Ob es persönliche Motive des Kö-
nigs waren, die wirtschaftlich-politi-
sche Situation (etwa Machtfülle und
Reichtum der thebanischen Amuns-
priester) oder eine Katastrophe, wie
beispielsweise der Ausbruch einer
verheerenden Pestepidemie in Ägyp-
ten, die zu diesem radikalen Umsturz
führten, ist noch heute umstritten.
Sicher ist jedoch, dass Tutanchamun
in eine der turbulentesten Zeiten, die
die ägyptische Geschichte je gekannt
hat, hineingeboren wurde.

Nach dem Tod Amenophis’ III. erlebte Ägypten mit dem
Regierungsantritt Amenophis’ IV. - Echnatons um 1353 v.
Chr. eine einzigartige, sogar revolutionäre Ära. Dieser
König erhob nämlich den Gott Aton zur alleinigen Gott-
heit und schaffte die althergebrachten Götter allesamt
ab. Damit begründete Echnaton (übersetzt: „Glanz des
Aton“) die erste monotheistische Religion der Mensch-
heit. Aton zeigt sich im abstrakten Bild der Sonnenschei-
be, deren Strahlen in Menschenhänden enden. Im Mittel-
punkt des neuen Kultes standen der König und seine be-
rühmte Gemahlin Nofretete. Sie allein kannten den Willen
des Aton und waren Mittler zwischen dem alleinigen Gott
und den Menschen (Abb. 17). Für die Bevölkerung beson-
ders unverständlich, war die Abschaffung des jenseitigen
Bereiches. Hoffte man früher auf ein ewiges Leben im
„schönen Westen“, so bedeutete der Tod unter Echnaton
nur noch ein schattenhaftes Dasein im Grab und wurde
nun vor allen mit Schmerz, Trauer und Verlust verbun-
den.

Abb. 17: Echnaton und seine Familie bringen Aton Opfer dar. Aus
„Das ägyptische Museum Kairo“.

Echnaton und der erste Monotheismus der Menschheit
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Tutanchamun wurde um das Jahr
1340 v.Chr. unter dem Namen „Tut-
anchaton“ geboren und verbrachte
seine Kindheit wahrscheinlich in Tell
el-Amarna. Seine Herkunft ist noch
ungeklärt. Wahrscheinlich ist jedoch
König Echnaton sein Vater. Wer die
Mutter von Tutanchamun ist, bleibt
umstritten. In Frage kommen die fa-
vorisierte Nebenfrau Echnatons na-
mens Kija und nach neusten For-
schungen auch Königin Nofretete.

Tutanchamun wurde im Alter von ca.
neun Jahren Pharao von Ägypten.
Identität und Herrschaftsabfolge sei-
ner Vorgänger, Königin Neferneferu-
aton und König Semenchkare, sind
bis heute teils heftig umstritten.
Tutanchamun regierte ungefähr zehn
Jahre lang von 1332 – 1323 v.Chr.
Für den noch jungen unmündigen
Pharao führten zwei hohe Beamte
die Regenschaft, nämlich der Gottes-
vater Aje und der General Haremhab.

Tutanchamuns Gemahlin war Anchesenpaaaton/Anche-
senamun, die dritte Tochter von Echnaton und Nofretete
(Abb. 18). Der Verbindung entstammten vermutlich zwei
im Grab von Tutanchamun mitbestattete Totgeburten.

Noch vor seinem zweiten Regierungsjahr änderte Tut-
anchaton (lebendiges Abbild des Aton) seinen Eigenna-
men in Tutanchamun (lebendiges Abbild des Amun). Vor
Ende des zweiten Regierungsjahres verliess der Hof die
Residenzstadt Amarna. Neue Hauptstadt wurde Memphis
im Delta. Dieser Entscheid hatte wohl aussenpolitische
Gründe. Unter Echnaton hatten sich die meisten Provin-

zen im vorderorientali-
schen Raum, die einst
unter ägyptischer Herr-
schaft standen, gelöst
und der neuen aufstre-
benden Grossmacht der
Hethiter zugewandt, die
auf dem Gebiet der heu-
tigen Türkei beheimatet
waren. Innenpolitisch
standen die Restauration
der Kulte und die Wie-
dereröffnung der Tem-
pelanlagen im Zentrum
der von Tutanchamun
repräsentierten, aber
wohl von seinen Regen-
ten beschlossenen Poli-
tik.

Tutanchamun starb völ-
lig unerwartet nach
ungefähr zehn Regie-
rungsjahren. Sein Todes-
alter wurde nach der
Untersuchung seiner Mu-
mie auf etwa 18 - 20
Jahren bestimmt. Die
Todesursache (Unfall

oder Mord) liegt bis heute im Dunkeln. Ein Knochen-
splitter in Tutanchamuns Schädel könnte ev. auf äussere
Gewalteinwirkung schliessen. Schlüssig beweisen jedoch
lässt sich nichts. Besonders beliebt sind Verschwörungs-
theorien, dass der junge Pharao einem Mordkomplott
zum Opfer gefallen sei. Die Identität der möglichen Täter
(Aje oder Haremhab) jedoch ist umstritten. Das viel de-
battierte Thema veranlasste Marianne Eaton-Krauss, die
führende Tutanchamun-Expertin in Deutschland, denn
auch zu folgender Aussage: „Das Einzige, was wir mit Si-
cherheit sagen können, ist: Der König starb und wurde
begraben“.

Abb. 18: Tutanchamun und
seine Gemahlin Anchesen-
amun bei der Entenjagd im
Papyrusdickicht.
Darstellung auf einem
kleinen Statuenschrein.
 Aus „The Complete
Tutankhamun“.

Der vergessene König Tutanchamun
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Auswahlbibliographie
zu Tutanchamun
und seinem Grab

Zum Tal der Könige

Tal der Könige – Ruhestätte der
Pharaonen. Erik Hornung, Zü-
rich/München 1999.

Das Tal der Könige. Nicholas
Reeves, Richard Wilkinson,
Bechtermünz Verlag 2000 (z.T.
längere Lieferfristen)

The Complete Valley of the Kings
(engl. Ausgabe). Nicholas Reeves,
Richard Wilkinson, Cairo/
London, 1996.

Zu den Ausgrabungen in
Ägypten

Faszination Ägypten-  Die
grössten archäologischen Entde-
ckungen von den Anfängen bis
heute. Nicholas Reeves,
Frederking & Thaler 2001.

Rund um Tutanchamun

Das Grab des Tutenchamun
(Originalbericht des Entdeckers).
Howard Carter, Erdmann Verlag,
Stuttgart, 1997.

The Complete Tutankhamun.
Nicholas Reeves, London 1990.

Tutanchamun (Bildband). Araldo
De Luca und T.G. James, Karl
Müller Verlag, Köln.

Tutanchamun. Aude Gros de
Beler, Komet Verlag Gmbh.

Tutanchamun – das goldene Jen-
seits (Katalog zur Basler Ausstel-
lung). André Wiese und Andreas
Brodbeck (Hrg.), Basel 2004.

Tutanchamun wurde in einem eilends hergerichteten, ur-
sprünglich nicht für einen Pharao bestimmten Grab im
Tal der Könige (KV 62) bestattet. Kurz danach wurde das
Grab mindestens zweimal geplündert, wobei die
besonders wertvollen Beigaben - wie Götterstatuetten
aus Gold - geraubt wurden. Um 1100 v.Chr. liess der Kö-
nig Ramses VI. sein Grab direkt über dem des
Tutanchamun errichten. Im Zug der Arbeiten wurde dabei
der Grabeingang von KV 62 verschüttet und der Grab-
schatz des Tutanchamun blieb so als einzige im Tal der
Könige nahezu vollständig erhalten. Am 4. November
1922 wurde das Grab vom britischen Archäologen
Howard Carter entdeckt.

Die tatsächliche historische Bedeutung des Kindkönigs
Tutanchamun ist gering und liegt vor allem darin, dass
in seiner Regierungszeit eine bewusste Abkehr von der
Amarna-Religion vollzogen und die Verehrung der alten
Gottheiten offiziell wieder zugelassen werden. Viele Fak-
ten, die die Herkunft und Regierungszeit Tutanchamuns
betreffen, liegen weiterhin im Dunkeln oder wie Carter es
in seinem Buch formuliert hat:
 „The mystery of Tutankhamun’s life still eludes us – the
shadows move but the dark is never quite dispersed“.

Die Grabausstattung Tutanchamuns ist seit kurzem im
Internet für jedermann zugänglich unter:
http://www..ashmol.ox.ac.uk/gri/4tut.html

Schwerpunkte der nächsten Ausgabe sind:

- Die archäologischen Sehenswürdigkeiten
in der Oase Dakhla

- Der Aufbau eines ökologisch geführten
Oasenhotels am Rande der Sandsee mit
Tagebuchauszügen der im Projekt enga-
gierten Baslerin Ursina Rüegg.

Vorschau
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Die Oasen in der
Westwüste Ägyptens
Wenn von Ägypten die Rede ist, sind
vorwiegend das Niltal mit seinem
überwältigenden kulturhistorischen
Angebot und  - seit einigen Jahren -
das Gebiet am Roten Meer als Tauch-
und Schnorchelparadies gemeint. Die
Wüstengebiete, die immerhin mehr
als 2/3 der Fläche Ägyptens ausma-
chen, fristen dagegen immer noch
ein Randdasein, obschon auch sie Ei-
niges zu bieten haben. Denn unter
Kennern zählt gerade die Libysche
Wüste zu den interessantesten Gebie-
ten der Sahara. Die sog.  „Strasse der
ägyptischen Oasen“ ist eine gut aus-
gebaute Asphaltstrasse, die von Kai-
ro aus über Bahariya nach Farafra,
Dakhla und Kharga führt und von
dort nach Luxor oder Assiut wieder
ins Niltal führt (Abb. 19). Diese Stre-
cke gilt unter Wüstenliebhabern als
eine der abwechslungsreichsten Wüs-
tenrouten und ist sozusagen ein Le-
ckerbissen, der „bequem vor der
Haustür des Niltales“ liegt.
Besonders zwischen Bahariya und
Dakhla begegnen ganz unterschiedli-
che Wüstenlandschaften: Schwarze
Tafelberge, weisse Kalkstein-
formationen, goldene Sanddünen
und silbern glänzende Geröllebenen

reihen sich aneinander (Abb. 20). Neben dem
Erlebnis der Wüste bieten auch die Oasen ei-
nen unvergesslichen und in Ägypten heute
selten gewordenen Einblick in die immer
noch etwas abgeschlossene und eigene Welt
ihrer Bewohner. Einzig die Oase Siwa liegt ab-
seits der asphaltierten Oasenroute ganz im
Nordwesten Ägyptens nahe der Grenze zu Li-
byen (vgl. „Nile Times“ Nr. 9).

Das Wort Sahara, das auf Arabisch „Wüste“
bedeutet, wurde ursprünglich zur Bezeich-
nung des ganzen nordafrikanischen Wüsten-
gebietes angewandt. Im Zug der Kolonisation
durch europäische Mächte entdeckte man je-
doch, dass in Nordafrika eigentlich zwei Wüs-
ten existieren: eine westliche in Marokko,
Algerien und Tunesien, die die Franzosen als
„Sahara“ bezeichneten, und eine östliche in
Libyen und Ägypten, die von den Italienern

„Libysche Wüste“ genannt wurde. Die zwei Wüsten-
gebiete werden vom libyschen Fezzan-Plateau getrennt.

Die Oase Dakhla am Rand der grossen Sandsee

Abb. 19: Die Oasenstrasse in der Westwüste. Nach der Ab-
bildung in „Ägypten individuell“.

Abb. 20: Fahrt durch
die „Silberwüste“ auf
der Darb el-Farafra
nach Dakhla. Foto:
Ursina Rüegg.

14. Ausgabe, Frühling 2004
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(arab. El-Wadi el-Gedid) ins Leben
gerufen, das die Verbindung der Oa-
sen Kharga, Dakhla und Farafra durch
Ansiedlungen, unter Ausnutzung der
fossilen Wasservorkommen, vorsieht.
Von der ursprünglichen Planung ei-
nes zweiten Grünstreifens, der mit
30’000 km2 fast so gross gewesen
wäre wie das derzeitige Fruchtland,
ist man mittlerweile wieder abge-
kommen. Denn Kritiker des ehrgeizi-
gen Bewässerungsprojektes befürch-
ten eine baldige Erschöpfung der
Wasserreserven. Dies würde auch den
bisherigen Oasen die Existenz-
grundlage entziehen, da sich die
Wasservorräte mangels Nachschub
durch Regenfälle so gut wie nicht re-
generieren. Dass die Warnungen be-
rechtigt sind, zeigen neue Untersu-
chungen. Seit Beginn des New Valley-
Projects hat sich die Entnahme von
Grundwasser auf 500 Mio. m3 pro
Jahr verzweieinhalbfacht, so dass in
den meisten Oasen der Grund-
wasserspiegel bereits dramatisch ge-
sunken ist, die meisten natürlichen
Brunnen versiegt sind und durch
Pumpanlagen, die das Wasser aus
grösserer Tiefe heraufholen, ersetzt
werden mussten.

In den letzten Jahrzehnten rückten
die so lange vernachlässigten Oasen
zunehmend ins Interesse der For-
scher. Wissenschaftler verschiedener
Nationen konnten vor kurzem für die
Oasen schon in prähistorischer Zeit
enge und intensive Kontakte mit dem
innerafrikanischen Raum nachweisen,
die bis vor einigen Jahren noch als
unmöglich galten. Es scheint sogar,
dass bestimmte kulturgeschichtliche
Erscheinungen in der Westwüste und
in den Oasen früher zu beobachten
sind als im Niltal. So stammen die äl-
testen in Dakhla gefundenen, noch
undekorierten Tonscherben aus dem
Zeitraum zwischen 7200 – 6500
v.Chr. und sind somit älter als die
frühesten bislang bekannten Kera-
mikfunde im Niltal! Auch für die Zu-
kunft ist noch mit überraschenden
Resultaten zu rechnen Die künftige
Oasenforschung könnte also unser
bisheriges Bild von der Frühzeit des
alten Ägypten erheblich revidieren.

Der Begriff „ägyptische Westwüste“ wurde von den Ende
des 19. Jhs. in Ägypten und im Sudan stationierten Bri-
ten geprägt, um ihren Anteil an Nordafrika zu bezeich-
nen, und ist also genau genommen eine rein politische
Bezeichnung.

Die Libysche Wüste westlich des Niltales, in die die
Oasensenken eingetieft sind, nimmt auf ägyptischem
Staatsgebiet etwa 690’000 km2 und damit knapp 70%
der Landesfläche ein. Sie geht in westlicher Richtung
nahtlos in libysches Territorium über und reicht nach Sü-
den tief in den Sudan hinein. Sie besteht in ihrer nördli-
chen Hälfte aus Kalkstein, der südlich der Oase Kharga in
durch Sedimentation entstandenen Nubischen Sandstein
übergeht. Von Kordofan im Sudan erstreckt sich die Liby-
sche Wüste über 1’600 km bis an die Mittelmeerküste;
vom Niltal nach Westen sind es 1’760 km. Sie bedeckt
eine Fläche von 2,8 Mio. km2 und ist damit die grösste
Wüste der Welt. Ausserdem gehört die libysche Wüste zu
den trockensten und heissesten Regionen der Erde. Süd-
lich von Tripolis wurden am 13. September 1922 58°
Celsius gemessen – dies ist die bislang höchste je gemes-
sene Temperatur auf Erden.

Die Oasen Ägyptens liegen eingebettet in natürlichen
Senken des Wüsten-Hochplateaus, die gegenüber den um-
gebenden Sandmassen bis zu 150 m eingetieft sein kön-
nen. Diese Depressionen bestehen aus isolierten Mulden,
von deren Rändern man sich jedes Mal erneut auf das
normale Wüstenplateau „hinaufarbeiten“ muss, bevor
man in die nächste Oase hinabsteigen kann. Dieser Um-
stand muss schon den alten Ägyptern bekannt gewesen
sein, denn sie bezeichneten die Oasen in der Hierogly-
phenschrift mit dem Wort „wh3t“, das wahrscheinlich
„uhat“ oder ähnlich ausgesprochen wurde und das wört-
lich übersetzt „Kochkessel“ bedeutet. Von diesem alt-
ägyptischen Wort lässt sich das griechische Wort „Oasis“
ableiten. Daraus entstand  unsere heutige allgemeine Be-
zeichnung „Oase“ für Wasserstellen in der Wüste. Die we-
nigen passartigen Stellen an den steilen Oasenrändern, an
denen Auf- und Abstiege überhaupt möglich waren, stel-
len feste Bestandteile der traditionellen Karawanenwege
dar; hier haben sich durch Jahrhunderte hindurch auch
immer wieder Durchreisende mit Graffitis und Felsin-
schriften verewigt.

Alle Oasen der Westwüste werden ausschliesslich von
Grundwasser bewässert, das hier relativ nahe unter der
Oberfläche lagert und daher einfach erreichbar ist. Oft
dringt das Wasser in artesischen (unter natürlichem
Druck stehenden) Brunnen von selbst an die Oberfläche.
Nach bisherigen Erkenntnissen handelt es sich um fossi-
les, 20 - 30’000 Jahre altes Wasser, das aus regenreichen
Zeiten der Sahara durch Versickern in Gesteinsschichten
gespeichert wurde. Doch dieses Grundwasserreservoir ist
nicht unerschöpflich. 1958 wurde vom damaligen Präsi-
denten Gamal Abd- el-Nasser das New Valley-Project
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Dakhla, das wegen der stets im Hin-
tergrund schimmernden rosaroten
Felsen auch die „rosa Oase“ genannt
wird, ist mit ca. 80’000 Einwohnern
die bevölkerungsreichste der Oasen
des New Valley Distriktes. Sie liegt in
einer langgestreckten Senke auf ca.
70 m.ü.M. und wird von einer knapp
400 m hohen Hügelkette umgeben
(Abb. 21). Während die rund 150 km
entfernt gelegene Oase Kharga das
administrative Zentrum des New
Valley Distriktes ist, bildet in Dakhla
die Landwirtschaft den Schwerpunkt
der fruchtbaren Oase. Oliven, Dat-
teln, Zwiebeln und getrocknete
Früchte werden ins Niltal exportiert.
Die ägyptische Regierung plant je-
doch, Industrie und v.a. Tourismus
weiter auszubauen. Dakhla besteht
insgesamt aus 16 Ortschaften und
weist drei deutliche Ballungsräume
auf: die Zentren el-Qasr im Westen,
Mut in der Mitte und Balat im Osten.
Mut ist der heutige Hauptort der
Oase mit rund 15’000 Einwohnern.

Hier finden sich Restau-
rants und Hotels sowie
ein Markt mit guten
Versorgungsmöglich-
keiten und das Tourist
Office.

Der erste Europäer, der
die Oase besuchte, war
ein Sir Archibald Ed-
mondstone im Februar
1819. Er fertigte die
erste Karte von Dakhla
und Kharga an, deren
Existenz bis zu seinem
Besuch offenbar weitge-
hend in Vergessenheit
geraten war. Seine Suche
nach „the rumored oasis
beyond el-Khargeh“ war
v.a. dadurch motiviert,
seinem Widersacher
Drovetti, dem französi-
schen Konsul, zuvorzu-
kommen. Edmondstone,
der die englischen Inter-
essen vertrat, entschied

sich für den direkten Weg vom Niltal her und traf als ers-
ter in Dakhla ein. Drovetti jedoch rühmt sich in seinem
Reisebericht „Journal d’un voyage à la vallée de Dakel
(Dakhla) par le chevalier Drovetti“ schon im Jahr 1818
Dakhla erreicht zu haben. Damit wäre er nämlich der ers-
te moderne Europäer in der Oase gewesen. Von Edmons-
tone wissen wir aber, dass er beim Verlassen von Dakhla
Richtung Kharga am 21. Februar 1819 Drovetti begegne-
te, als der gerade in der Oase ankam. Verschiedene For-
scher und Reisende folgten, u.a. der französische Geologe
Caillaud. 1874 traf der berühmte deutsche Geologe
Rohlfs auf seiner Expedition vom mittelägyptischen
Assiut nach Kufra in Libyen in der Oase ein. Zu jener Zeit
wusste niemand, dass zwischen Dakhla und der libyschen
Oase die grosse Sandsee lag. Auf dem Weg nach Kufra ver-
irrten sich Rohlfs und sein Team und waren nahe am Ver-
dursten, als plötzlich Regen vom Himmel fiel. Rohlfs be-
nannte den Ort, an dem dieses Wunder geschah, „Regen-
feld“, eine Bezeichnung die noch heute für das Gebiet
südwestlich von Dakhla verwendet wird. Rohlfs erreichte
Kufra (als erster Europäer) erst auf seiner nächsten Expe-
dition, die er von Tripolis aus unternahm, im September
1879.

Archäologische Tätigkeit setzte in der Oase erst in den
70er Jahren des 20. Jhs. mit den Grabungen des Ägyp-
ters Ahmed Fakhry ein. Seither arbeiten in Dakhla bis

Zur Geschichte von Dakhla

Abb. 21: Steilabfall am
Rand der Oase Dakhla.
Foto: Alexandra Küffer.
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Das Geschenk der Brüder von Planta

Die Brüder Jacques Ambrosius und Peter Con-
radin von Planta gründeten 1853 im ägypti-
schen Alexandria ein Handelshaus, das Baum-
wolle, Leinsamen und Drogerien vertrieb. Die
Firma J.& P.Planta und Co. gehörte bald zu den
bedeutendsten Baumwollhäusern in Ägypten,
und deren Inhaber gelangten zu grossem Reich-
tum. Die Familie von Jacques Ambrosius zog
1867 in die Schweiz zurück und liess sich 1874
bis 1876 in Chur ein prachtvolles Wohnhaus er-
richten («Villa Planta», heute Bündner Kunst-
museum). Die Mumie samt Sarg gelangte 1877
als Geschenk der beiden Brüder aus Ägypten ins
Rätische Museum, das 1872 eröffnet worden
war. Sie gehören zu einer bescheidenen Anti-
kensammlung des Rätischen Museums, die zum
grossen Teil noch im 19. Jhd. durch Geschenke
von ausgewanderten und zu Wohlstand gelang-
ten Bündnern zustande gekommen ist.

Der Sarg der Ta-di-Isis und ihre Mumie

Sarg und Mumie fristeten ein eher bescheidenes
Dasein im Rätischen Museum von Chur; die Mu-
mie wurde bald einmal in ein Depot verbannt

heute vor allem zwei Institutionen: Das Institut Français d’Archéologie Orientale (IFAO) ist im
Grossraum Balat tätig und legt dabei Mastaba-Gräber des ausgehenden Alten Reiches sowie unweit
davon die dazugehörige Siedlung frei. Das unter kanadischer Leitung stehende Dakhleh Oasis
Project (Projektleiter: Tony Mills von der Toronto University) untersucht die unterschiedlichsten
Fundplätze und Aufgabenstellungen, die von Geologie und Paläonthologie über die Erforschung
der prähistorischen Lebensbedingungen und der Keramikproduktion bis hin zur Auswertung
schriftlicher Quellen und Freilegung hellenistisch-römischer Tempelbauten reichen. Die grosse ar-
chäologische Bedeutung der Oase Dakhla liegt in ihrer lückenlosen Besiedlung, die von der Alt-
steinzeit (Ansammlungen von Feuersteinen in Balat) bis in die römische Zeit belegt ist. Gefundene
Knochen zeigen, dass es bereits um 6000 v.Chr. domestizierte Rinder gab. Um 5000 v.Chr. tritt
erstmals Keramik auf, die interessanterweise grosse Ähnlichkeit hat mit derjenigen, die bei
Khartum im Sudan gefunden wurde. Dies liefert vielleicht einen Hinweis auf Handelskontakte über
Karawanenstrassen. Gerade der Ort Balat liegt ja an der Schnittstelle alter Karawanenrouten und
war über einen Handelsweg mit dem Darb el-Arbain (Weg der 40 Tagesreisen) verbunden, der die
wichtigste Landverbindung in das rohstoffreiche Nubien, das legendäre Goldland der Pharaonen,
darstellte.
In der nächsten Ausgabe der „Nile Times“ werden die archäologischen Sehenswürdigkeiten näher
vorgestellt. näherhtigsten archäologischen Sehenswürdigkeiten von Dakhla kurz vorgestellt.

und dort bei einer konstanten Tempe-
ratur von 18 Grad aufbewahrt - bis der
neuernannte Direktor im Jahr 2003 die
Schreibende kontaktierte. Es war eine
aufregende Erfahrung, erstmals seit
nunmehr 2600 Jahren Texte und Bilder
wieder einander zuzuordnen und in die
Welt der unbekannten Ägypterin ver-
setzt zu werden. Die Mumie wurde ge-
röntgt, in den Computertomographen
geschoben, die Ergebnisse von den
Paläopathologen Th. Böni und F. Rühli
von der Universitätsklinik Balgrist/ZH
interpretiert.

Der Sarg

Der Sarg der Ta-di-Isis stammt aus der
Spätzeit der ägyptischen Kultur (um 650
v.Chr.) und zwar, wie aus den Inschriften
hervorgeht, aus der Nekropole des

Ausstellung

Der ägyptische Spätzeitsarg und die Mumie der Ta-di-Isis
im Rätischen Museum Chur

Ein Beitrag von Renate Siegmann, Ägyptologin

Die Innenseite des Sargdeckels mit der
Himmelsgöttin Nut. Bei geschlossenem
Sarg umgibt sie die Verstorbene.
Foto: R. Siegmann
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oberägyptischen Theben. Das Land
am Nil hatte seine frühere Weltvor-
machtstellung eingebüsst und war
von schweren Krisen geschüttelt.
Aus Gründen der Sicherheit und um
Plünderungen vorzubeugen war die
Anlage des thebanischen Privat-
grabes aufgegeben worden. Das ge-
samte Bild-Text-Programm musste
nun auf der beschränkten Fläche des
Sarges untergebracht werden. In
Grossverstecken, meist in der Nähe
königlicher Toten- bzw. Götter-
tempel, wurden die Verstorbenen zur
letzten Ruhe gebettet.

Der Zedernholzsarg der Ta-di-Isis hat die Form eines mu-
mifizierten Körpers mit aufgesetzter Mumienmaske: er
besteht aus einem Sargdeckel und einer Sargwanne, die
aussen und innen mit stuckiertem Leinen überzogen
sind. Auf dieser Unterlage waren die farbigen Abbildun-
gen und Texte appliziert worden. Zu unserer grossen
Überraschung fanden sich in zwei seitlichen Dübel-
löchern der Sargwanne winzige türkisfarbene Fayence-
perlen, Überreste eines Perlennetzes, das einstmals das
äusserste rotgefärbte Grabtuch über der Mumie bedeckt
hatte.

Jeder dieser Spätzeitsärge ist ein kleines Kunstwerk für
sich. Thematisiert werden Jenseitsvorstellungen, Anlei-
tung und Schutzmassnahmen für ein dauerhaftes Verwei-
len in gottesnaher Ewigkeit.

Leider war es nicht möglich, die genaue Begräbnisstätte
der Ta-di-Isis in der immensen als Nekropole dienenden
Westwüste von Theben ausfindig zu machen. Im 19. Jahr-
hundert war die Nachfrage nach Särgen, Mumien und an-
deren ägyptischen Objekten so gross, dass heimliche Gra-
bungen an der Tagesordnung waren. Auch konnte Ta-di-
Isis, obwohl wir die Namen von Vater und Mutter kennen,
keiner der bekannten thebanischen Familien zugeordnet
werden. Andrerseits bedurfte es eines gewissen Wohl-
stands, um sich einen Sarg und die aufwändige Mumifi-
zierung leisten zu können.

Ausstellung:
Dauer: 14. Mai - 19. September 2004
Ort: Rätisches Museum Chur

Die Vernissage, zu der alle interessierten Personen herz-
lich eingeladen sind, findet am 13. Mai um 18:00 Uhr
statt.

Information: Tel. 081 257 28 88, info@rm.gr.ch,
www.rm.gr.ch

Die obere Hälfte des Sargdeckels: Das Gesicht ist kein Porträt
der Verstorbenen. Das Teil wurde serienmässig hergestellt und
dann aufgeleimt. Es wird umrahmt von den schwarz-blauen
Flechten der Perücke. Unterhalb des Hals-kragens breitet die
Himmelsgöttin Nut schützend ihre Flügel-arme über die Tote. Die
Göttin sitzt auf einem verschlos-senen Tor, hinter dem sich das
Jenseits verbirgt. Darunter ist eine sogenannte Vignette aufgemalt,
Illustration zu Toten-buchspruch 89: Die vogelgestaltige Ba-Seele
der Verstor-benen besucht den in der Unterwelt ruhenden,
mumifizierten Körper. Foto: R. Siegmann.


